
Therese Wınter OP

„Dem en aum en
GemeInscha eben“*

„Nıemals hat sich die Kirche mıt eıner Wert „Gemeimnschaf 4 UE verschiedenste
olchen Eindringlichkeit als Gememnschafli Gründe wenıg ZU en und eıner
prasentier Kolnonla STe 1mM Mıttelpun menschlich befriedigenden Erfüllung
aller zeıtgenössischen Ekklesiologien Und omMmm DIe Iu zwıschen NSpruc und
ennoch hat die Kirche, wenıgstens In @s Wirklichkeit könnte wohl kaum Srölser se1In.
CUTYODA, nıemals wenıg wirkliche Ge=- Für die Ordensgemeinschaften S1bt CS alur
meılnschaft eboten Wır sprechen dıie S5Spra- zahlreiche Ursachen.
che der Gemeinschaft, aber L1UT selten en |)iese sind uUuns MN vertrau der enNnlende
WIT danach.“*, formuliert der rühere Or- Nachwuchs, die Überalterung In den Ge:
densmeister der Dominikaner, Timothy Rad- meılnschaften, eın Sewlsser resignatıver
cliffe, In eiınem Yrıe se1ıne Mıtbrüder das eıst, der sıch WIe eıne Tauschicht ber die
Drama der modernen Kirche Er umschreibt Gemäuer Uulnserer Klöster und Gemeiinschaf-
damit auf praägnante Welse das Dılemma, das tenA die esellschaftlichen Veränderun-
die Kırche, aber wo auch ede Gemeimnschafli gen, die auch die en NIC unberührt as-
auf dıie eıne oder andere Weise eute erleht SCH; der wachsende Individualismus In den
und erleıde e1igenen Reihen, amı einhergehende
KEinerseits wırd ert und eal gemeıln- Sprach- und Verständigungsschwierigkei-
schaftlichen Lebens unbedingt festgehalten ten, unterschiedliche Vorstellungen VOI (IY-
und ist Cs sehr Dewusst, dass Glaube ohne eın densleben, verschiedene Bilder VON (‚emeın-
Mindestmaß Mıteinander auf Dauer MC schaft, berufliche Ausdifferenzierungen, das
selingen kann. Es ist keine rage, dass das Auseimanderklaffen verschiedener Lebens-
eben, dem WIFr aum e  en wollen, DEe- welten, e1n es Mafis Mobilıtät, die
meiınsam reicher, bunter, vielfältiger und för- Schwierigkeit, eıne Yuktiur für das DE
ernder Ist, als eın en 1ImM Alleingang meilinsame en finden, die CS annähernd
Andererseits ze1l die ealıtät, dass dieser ermöglıicht, sıch hın und wleder sehen
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und mehr als das), die anwachsenden Auf- armung arme, Geborgenheit, auch
aben für immer wenıI1ger aktıve Schwestern, Belie  el empfunden.““ Daraus er und
die allsSe1ıts knappe Ressource ZeıtD  (und mehr als das), die anwachsenden Auf-  armung an Wärme, an Geborgenheit, auch an  gaben für immer weniger aktive Schwestern,  Beliebtheit empfunden.‘“? Daraus ergab und  die allseits knappe Ressource Zeit ... Die Rei-  ergibt sich eine veränderte Wertigkeit unter  he ließe sich mühelos fortsetzen, je nach den  den Menschen, vor allem auch unter den jun-  Erfahrungen, die wir mitbringen.  gen Leuten. Die allseits um sich greifenden  Ich möchte mit meinen Gedanken den Blick  Entwicklungen und Konsequenzen des Glo-  auf die heutige Situation der Orden etwas  balisierungsprozesses, der Menschen auf der  weiten und öffnen. Es soll deutlich werden,  ganzen Welt näher bringt und paradoxerweise  dass das Dilemma Gemeinschaft, wenn man  zur gleichen Zeit mehr und mehr entwurzelt  es so nennen will, auch eines unserer Ge-  und vereinsamen lässt, - diese Entwicklungen  sellschaft ist, und zudem ein grundsätzliches  rufen heute ein neu erwachtes Verständnis von  unseres Menschseins. Damit entschärft sich  Gemeinschaft und Zusammengehörigkeit  das Problem zwar nicht, aber wir können es  wach. „Die sorgende Anteilnahme an ande-  in einen größeren Zusammenhang stellen.  ren“, so beobachtet Richter, „lange Zeit ver-  Abschließend möchte ich dann thesenhaft ei-  nachlässigt, meldet sich zurück, und zwar of-  nige Eckpfeiler von kirchlicher/klösterlicher  fenbar nicht nur als Empathie, als Einfühlung,  sondern auch als verantwortliches Einstehen  Gemeinschaft formulieren, die mir für die  heutige Zeit im Blick auf die Zukunft be-  für andere. ... Es ist wieder gefragt, sich an-  deutsam erscheinen.  zustrengen, wahrhaftig zu sein, sich zu kon-  trollieren, ordentlich zu sein und Rücksicht  1. Gesellschaftliche Beobachtungen:  zu üben. Der Grundtrend lautet jedenfalls: we-  niger Ich, mehr Wir.‘®  Ob sich dieser Trend nun überall so entde-  Bei meiner Lektüre ist mir in den letzten Mo-  naten immer wieder aufgefallen, dass es eine  cken lässt, darüber kann man streiten. Aber  Renaissance gemeinschaftlicher Wertigkei-  er legt doch ein wachsendes Grundverständ-  ten und Lebensvorstellungen gibt. Der Zenit  nis von Gesellschaft und Gemeinschaft nahe:  einer bloß individualistischen Gesellschaft,  wir sind über alle Kontinente hinweg von-  einander abhängig, miteinander und mit der  deren oberstes Gebot persönliche Freiheit,  Autonomie und Selbstverwirklichung heißt,  Natur vernetzte Wesen. Wir existieren nur in  scheint erreicht und bereits übersprungen zu  Gegenseitigkeit. Von daher braucht es sozia-  sein. Die Single-Kultur erlebt ihre Defizite  le Mitverantwortung und ein Engagement,  und Schwierigkeiten, leidet an Isolation und  das über den eigenen kleinen Tellerrand hin-  Vereinsamung. So lautet beispielsweise die  ausschaut.  These von Horst-Eberhard Richter, Psycho-  Auch Prof. Dr. Stefan Hradil, Soziologe an  therapeut und Sozialphilosoph in seinem  der Uni Mainz, kommt bei seinen Studien auf  Buch „Das Ende der Egomanie“, dass sich  ähnliche Ergebnisse: „Die heutige Genera-  heute die Wir-Menschen zurückmelden, bei  tion ist ein Stück klüger geworden. Sie hat  denen wieder Nähe und Geborgenheit, aber  gelernt, dass das extensive Auskosten von  auch soziales Engagement zählen.  Freiheiten auch seinen Preis hat. Was wir  Gab es in der Mitte der 90er Jahre noch eine  heute beobachten können, ist nicht das völ-  Zunahme der Ich-Betonung unter den Men-  lige Zurückdrängen der Ich-Werte, sondern  schen und den wachsenden Verlust eines Ver-  der Versuch einer Balance von Ich- und Wir-  bundenheitsgefühls, so erfuhren viele doch,  Werten. Deshalb sind heute die Wir-Werte  dass die erhoffte Selbstwerdung ohne eine so-  wieder mehr in den Vordergrund gerückt.  ziale Zugehörigkeit nicht in dem Maß zur Er-  Selbstverwirklichung um jeden Preis ist  füllung fand, wie erwartet. „Als Kehrseite der  nicht mehr gefragt.“* Stattdessen steht bei  individualistischen Isolierung wurde eine Ver-  den Deutschen, das zeigen alle Umfragen, der  207DIe Re1- ergibt sich eıne veränderte Wertigkeıt unter
he lıeilse sich mühelos fortsetzen, Je nach den den Menschen, VOT allem auch unter den Jun-
Erfahrungen, die WIT mitbringen. gen Leuten |)Iie Ilseits sıch sreifenden
Ich möchte mıt meınen edanken den IC En  icklungen und Konsequenzen des Glo-
auf die heutige Sıtuation der en etwas balısıerungsprozesses, der Menschen auf der
weıten und öffnen S soll CM werden, ganzen elt näher bringt und paradoxerweise
dass das Dilemma Gemeinschaft, WenNnn 11lall ZUT eıchen Zeıt mehr und mehr entwurzelt
CS NeNNenN will, auch eines UllsereT Ge: und vereinsamen ässt, diese En  icklungen
sellschaft ist, und zudem eın srundsätzliches rufen eute eın MEeUuU erwachtes Verständnis VOIN

uUuNnseres Menschseins. amı entschärtft SICH Gemeinscha und Zusammengehörigkeı
das Problem ZWar MC aber WITr können CS wach. „DIie sorgende Anteilnahme ande-
In eıinen srölseren Zusammenhang tellen ren“,  “ beobachtet Rıchter, ‚lange Zeıt Vel-

Abschliefisend möchte ich dann thesenhaft E1- nachlässigt, meldet sich zurück, und ZWar Of=
nıge Eckpfeiler VOIN kirchlicher/klösterlicher fenbar NIC. L1UTr als mpa  1e, als Einfühlung,

sondern auch als verantwortliches EinstehenGemeinschaft formulieren, die mır für dıie
heutige Zeıt 1ImM (& auf die ukunft hbe- für andere.D  (und mehr als das), die anwachsenden Auf-  armung an Wärme, an Geborgenheit, auch an  gaben für immer weniger aktive Schwestern,  Beliebtheit empfunden.‘“? Daraus ergab und  die allseits knappe Ressource Zeit ... Die Rei-  ergibt sich eine veränderte Wertigkeit unter  he ließe sich mühelos fortsetzen, je nach den  den Menschen, vor allem auch unter den jun-  Erfahrungen, die wir mitbringen.  gen Leuten. Die allseits um sich greifenden  Ich möchte mit meinen Gedanken den Blick  Entwicklungen und Konsequenzen des Glo-  auf die heutige Situation der Orden etwas  balisierungsprozesses, der Menschen auf der  weiten und öffnen. Es soll deutlich werden,  ganzen Welt näher bringt und paradoxerweise  dass das Dilemma Gemeinschaft, wenn man  zur gleichen Zeit mehr und mehr entwurzelt  es so nennen will, auch eines unserer Ge-  und vereinsamen lässt, - diese Entwicklungen  sellschaft ist, und zudem ein grundsätzliches  rufen heute ein neu erwachtes Verständnis von  unseres Menschseins. Damit entschärft sich  Gemeinschaft und Zusammengehörigkeit  das Problem zwar nicht, aber wir können es  wach. „Die sorgende Anteilnahme an ande-  in einen größeren Zusammenhang stellen.  ren“, so beobachtet Richter, „lange Zeit ver-  Abschließend möchte ich dann thesenhaft ei-  nachlässigt, meldet sich zurück, und zwar of-  nige Eckpfeiler von kirchlicher/klösterlicher  fenbar nicht nur als Empathie, als Einfühlung,  sondern auch als verantwortliches Einstehen  Gemeinschaft formulieren, die mir für die  heutige Zeit im Blick auf die Zukunft be-  für andere. ... Es ist wieder gefragt, sich an-  deutsam erscheinen.  zustrengen, wahrhaftig zu sein, sich zu kon-  trollieren, ordentlich zu sein und Rücksicht  1. Gesellschaftliche Beobachtungen:  zu üben. Der Grundtrend lautet jedenfalls: we-  niger Ich, mehr Wir.‘®  Ob sich dieser Trend nun überall so entde-  Bei meiner Lektüre ist mir in den letzten Mo-  naten immer wieder aufgefallen, dass es eine  cken lässt, darüber kann man streiten. Aber  Renaissance gemeinschaftlicher Wertigkei-  er legt doch ein wachsendes Grundverständ-  ten und Lebensvorstellungen gibt. Der Zenit  nis von Gesellschaft und Gemeinschaft nahe:  einer bloß individualistischen Gesellschaft,  wir sind über alle Kontinente hinweg von-  einander abhängig, miteinander und mit der  deren oberstes Gebot persönliche Freiheit,  Autonomie und Selbstverwirklichung heißt,  Natur vernetzte Wesen. Wir existieren nur in  scheint erreicht und bereits übersprungen zu  Gegenseitigkeit. Von daher braucht es sozia-  sein. Die Single-Kultur erlebt ihre Defizite  le Mitverantwortung und ein Engagement,  und Schwierigkeiten, leidet an Isolation und  das über den eigenen kleinen Tellerrand hin-  Vereinsamung. So lautet beispielsweise die  ausschaut.  These von Horst-Eberhard Richter, Psycho-  Auch Prof. Dr. Stefan Hradil, Soziologe an  therapeut und Sozialphilosoph in seinem  der Uni Mainz, kommt bei seinen Studien auf  Buch „Das Ende der Egomanie“, dass sich  ähnliche Ergebnisse: „Die heutige Genera-  heute die Wir-Menschen zurückmelden, bei  tion ist ein Stück klüger geworden. Sie hat  denen wieder Nähe und Geborgenheit, aber  gelernt, dass das extensive Auskosten von  auch soziales Engagement zählen.  Freiheiten auch seinen Preis hat. Was wir  Gab es in der Mitte der 90er Jahre noch eine  heute beobachten können, ist nicht das völ-  Zunahme der Ich-Betonung unter den Men-  lige Zurückdrängen der Ich-Werte, sondern  schen und den wachsenden Verlust eines Ver-  der Versuch einer Balance von Ich- und Wir-  bundenheitsgefühls, so erfuhren viele doch,  Werten. Deshalb sind heute die Wir-Werte  dass die erhoffte Selbstwerdung ohne eine so-  wieder mehr in den Vordergrund gerückt.  ziale Zugehörigkeit nicht in dem Maß zur Er-  Selbstverwirklichung um jeden Preis ist  füllung fand, wie erwartet. „Als Kehrseite der  nicht mehr gefragt.“* Stattdessen steht bei  individualistischen Isolierung wurde eine Ver-  den Deutschen, das zeigen alle Umfragen, der  207Es ist wılieder efragt, sich
eutsam erscheıinen. zustrengen, wahrhaftig seın, siıch kon-

trollieren, ordentliıch se1in und Rücksicht
Gesellschaftliche Beobachtungen: üben. Der Grundtrend autet jedenfalls We-

nıger Ich, mehr Wıir.‘®
siıch dieser ren L11U  z überall entde-Be]l meılner Lektüre ist mır In den etzten Mo-

naten immer wıieder aufgefallen, dass 05 eıne cken ässt, arüber kann [11lall streıten. Aber
Renalssance semeinschaftlicher Wertigkei- er legt doch eın wachsendes Grundverständ-
ten und Lebensvorstellungen Sibt Der enı NIS VON Gesellschaft und Gemeinschaft nahe:
eiıner blofs individualistischen Gesellschaft, WITFr sind ber alle Kontinente hinwes VOINl-

einander abhangı miıteinander und mıt derderen oberstes persönliche reiheit,
Autonomıie und Selbstverwirklichung el atur vernetzte Wesen. Wır exIistieren MN In
cheint erreicht und ereits übersprungen Gegenseıitigkeıit Von er raucht eSs SOZ1A-
seInN. DIie Single-Kultur erlebt hre ellzıte le Mıtverantwortun und eın Engagement,
und Schwierigkeiten, eidet Isolation und das über den eigenen leinen Tellerrand MIn
Vereinsamung. So lautet beispielsweise die ausschaut.
ese VON Horst-Eberhard Rıchter, Psycho- Auch Prof. Dr. Stefan Hradıl, Sozlologe
therapeut und Sozlalphilosoph In seiınem der Unı Maınz, omMmm bel selınen Studien auf
Buch „Das Ende der Kgomanıe“, dass sıch ähnliche Ergebnisse „DIie heutige Genera-
eute die Wir-Menschen zurückmelden, bei t1on ist eın e klüger Seworden. S1e hat
denen wleder Nähe und Geborgenheıt, aber elernt, dass das extensive Auskosten VON

auch sozlales Engagement zählen Freiheiten auch seınen Preıis nat Was WITr
Galb CS In der der UYder re och eıne eute beobachten können, ist NIC das völ-
unahme der Ich-Betonung unter den Men- lıge Zurückdrängen der Ich-Werte, sondern
schen und den wachsenden Verlust eiınes Ver- der Versuch eıner Balance VOIN Ich- und Wiır-
bundenheitsgefühls, erfuhren viele doch, erten Deshalb sind eute die ır-Werte
dass die erNOolite Selbstwerdun ohne eıne wieder mehr In den Vordergrun: erückt
ziale Zugehörigkeit NIC In dem Malis Z Kr- Selbstverwirklichung jeden Preıs ist
füllung fand, WIe ywartet. „Als Kehrseıte der NIC mehr gefragt.““* Sta’  essen sSTe bel
individualistischen Isolıerung wurde eıne Ver- den Deutschen, das zeıgen alle mfragen, der
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traditionelle ert der Famiılie noch iImmer einander lebendig halten und zeıtgemäls
oder wıleder LIEU erster Stelle Allerdings, sestalten. DIie Veränderungen In der Ge-

Prof. Hradıl, edeute dies kein ZurückA sellschaft, aber auch innerhalb der löster-
patrıarchalen Famılie der 50er ahre, SOT1- ichen Reihen machen diese Versuche MIC
dern die Entwicklun sehe eher hın leicht und werfen viele Fragen auf.
gleichberechtigten Partner-Beziehungen. UrcC Berufssituationen9 en
Und noch eıne etzte Beobachtun eSs hat Schwestern Jleine und sınd eıner Gemeın-
miıch überrascht, In einem Buch ber Z schaft angegliedert, die S1e hın und wleder be-
kunftsforschung Reflexionen ber eıne NEUE suchen.ere tun sich schwer muıt eiınem Ge:
orm des Individualismus finden.® er AU- meinschaftsgefüge, das zuvie] Nähe, Offenheit
LOr stellt die ese auf, dass ünftig selbst- oder auch passun einzufordern scheınt,
bezogener Individualismus mıt einem e1Nn- und en deswegen 1eber allein Wieder
seıtıgen Freihelitsbegriff weder A0 reıiınel dere leben In leinen Konventen, oft ohne De-
och Z Selbstverwirklichung ührt, SO1M1- melınsames Apostolat und In sehr verschiede-
dern dass c5 CcE Ideale eınes anders De- en individuellen Lebenswelten, und taucht
ragten Individualismus CM wIrd. DIiese die rage auf, Was sS1e als Ordensgemeinschaft
Ideale siınd auswelst, WIe ihnen elingt, siıch VON einer

eıne ro Kooperationsbereitschaft der blofsen Wohngruppe unterscheiden und als
Menschen, sıch für eın sozlales Netz Seistlıche Gemeimnschafl erkennbar zu bleiben
engagıeren, annn S1ibt CS die Schwestern, die sıch verstärkt
die wleder anwachsende Sehnsucht Mach die einmal übernommenen Regeln des Zi-
elı210N und Zugehörigkeit eıner Ge: sammenlebens halten und die (Gemeıln-
meinschaft, schaftsleben dann al elungen sehen, WEeNnNn
das Erlernen VOIN Selbstbestimmung In alle es ZAUG eıchen Zeıt mıteinander teilen
Verantwortung für das (Ganze (Gebetszeiten, Kssenszeıten, Rekreation, Ar-
und die Wertschätzung nıcht-materieller beitsfelder Ihr ea VOIN Gemeıimnschaftslieben
uter (Kreativitä blofiser Konsum). hält fest klassisch klösterlichen en Es

Wenn SICH In diesen dealen eines m: SIbt arüber hinaus die paradoxe Erfahrung,
dividualismus, aber auch In der Entdeckung dass Schwestern, die viele Kilometer aulser-
der 1r-Werte, tatsächlich eın 10 (@) Uulnserer halb eıner Kommunıität en und arbeiten,
Gesellschaft und Zeıt widerspiegelt, meılne sich sehr klar als 1  1e eıner Gemeinschaft
ich, dass WITr als en mıt dem ema VOI rleben und verstehen können. nen ıst De-
Gememnschafli hoch ktuell und gesellschaft- WUSSLT, dass S1e 1mM Zusammenhang mıt eiınem
ich durchaus relevant SIMa Srölseren Ganzen hre Arbeit tun und auf ih-

Welse Zeugnıs VOIN der Gemeinschafi und
Auf der S nach eıner gemeln- für die Gemeinschafl blegen Das Wıssen

Schaftlichen Lebensform die innere Zugehörigkeit Sibt dem eigenen
Ordensleben Halt und Identität. Andererseits

Der ert der Gemeinschaft wird hel den heu- wird erlebt, dass Jemand auf ngstem aum
en Diskussionen meılst MC In ra DEe- innerhalb eiıner konkreten Gemeinschafi
stellt, vielmehr die Gestalt des klösterlichen Lagaus, tageın lebt, und sıch innerlich weıt
Gemeimninschaftslebens DIie C nach der entfernt hat, ohne dass das nach aulsen hın
angemessenen Lebensform VOIN Geme1ln- SIC.  ar wIrd. Ich Slaube, das Phänomen der
schaft nımmt eiınen reiten aum eın Es inneren Emigration ist In den Gemeinschaf-
wırd iImmer wıleder der Ruf laut, NEeEUE Wege ten eute eıne weıt verbreıtete Not und

In der Gestaltung For- letztlich authentisches Gemeinschaftsleben
INECN, VOT allem kleinerer Konvente, das Mıt- VOlIN innen her au  N
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Bel all diesen Versuchen ach eıner zeıtge- Kr lebt seine Z seıne Autonomıie und
mälsen Gemeinschaftsform, eıiner FOorm, die Selbstständigkeıt und realısıert darın 1ImM be-
dem einzelnen und dem (Ganzen erecht wIird, sten das, Was WITr christlich Sesprochen
ist CS tröstlich, dass 0S keiner Zeıt eın Pa- Berufung LIEeENNEINN würden. Eın wichtiges
tentrezept auf die rage ach der Gemeın- Schlagwort diesbezüglıc lautet eute AN=
schaftsform Sab Eın IC In die rdensge- thentizıtät, el des Lebensentwurtes
schichte Zn dass Gemeinschaft iImmer eın DIie Befreiung des Menschen VON den-
wesentlicher Faktor des Ordenslebens WaIl, lichen und kirchlichen Bindungen se1it der
dass aber ımmer unterschiedliche Gemeıln- Aufklärung hat dazu eführt, dass seın
schaftsformen nebeneimnander estehen konn- Selbstbewusstsein In Weılse Mittel-
ten Das ass sıch ereıts he]l den Wüsten- und pun seıner elbstentfaltung Seworden ist.
en Mönchsvätern beobachten, WI1Ie auch he] Je mehr die aulseren verbindlichen Rah-
Benedikt, be]l Franziskus, für UuNnsere Zeıt eın menbedingungen In der Gesellschafte_
typisches eispie Thomas Merton, der alls Kın- rochen Sind, INSO mehr I1NUSS der Mensch
jedler und doch eıne rege Gastfreund- zUuß die ucC en und eıgene Normen und
schaft pflegte Es Sab nıe die Gemeinschafts- Orıentierungen finden Je mehr e treu und
form SCHAIeC.  J0 Es War ıimmer eıne Such- durchsichtig seıner besonderen Art le-
eweQ2un: zwischen dem Rückzug AaUsSs der ben es wird seın en echt und e1Nn-
elt und dem Daseın für die Welt, zwischen malı Sse1IN. Darın findet er Siınn und Rich-
der Einsamkeit und der Gemeinschaft. Lung Sınn ird eute MI mehr automa-
In all diesen bewegungen wıird deutlich, dass 1SC NO eiıne Lebensform, eınen fest 11OT7T-

Gemeinschafi kein statischer Begriff Ist, SOI1- mierten Rahmen vorgegeben, sondern c5

dern eın Fliefßsen zwıischen verschiedenen Po- I© In der Arbeit jedes einzelnen, eıne SINN-
len, zwıischen Alleinsein und Zusammenseın, Vo Lebensgestalt entdecken
zwischen dem Je eiıgenen Wes und dem Weg ugle1c wächst das Bewusstseıin der Ver-
der Gemeinschafl als Ganze, zwischen der wiesenheit auf irgendeine orm VOIN Ge+*
Sehnsucht aACcCh Selbstverwirklichung und meinschaftlichkeit Auf eıner einsamen nsel

wiıird der Mensch kaum seiner Individua-der Sehnsucht ACch gemeinschaftlichem
Zeugnıs Ich möchte In Kürze aufzeigen, dass 10a finden, und er ist dort In eiıner chreck-
diese pannung, dieses Hın und Her N1IC iıchen Weılse bsolut frel. 1elmenNnr raucht
eichen elines Unvermögens oder eiıner cl dazu eın Gegenüber, das Eingebundenseın
Schuld ist, sondern dass s1e uUulnls In unseren) In eın grölseres (Ganzes. Der Religionsphilo-
Menschsein srundlegend mitgegeben SE soph Martın er hat das einmal formu-

1er „Der Mensch wird DuZ DIe
Der Mensch zwischen ndividualitat bleibende Sehnsucht nach Gemeinschaft be-

uUund Sozlalitat stätigt dies. DIe NO Yra ist AlsO NIC.
ob C Individualismus oder Gemeinschafi für

er Mensch ist eın einmalıges unverwech- eın erklärtes Lebensziel hält, sondern WIe das
Verhältnis beider Werte zueinander edachtselbares Wesen, eın eschöp Gottes, das Qe-

rade In dieser einmalıgen Gestalt VOINl ihm werden MUSS;, amı daraus en entstehen
ewollt ist. Der Prozess der Selbstwerdung kann und das en aum findet erWert
ist iıhm mıt seiınem Lebensweg als Aufgabe für sıch, INs Extrem verlängert, wırd falsch,
und Herausforderung mitgegeben Gerade sowohl die Absolutsetzung der Selbstver-
die Neuzeit hat das Augenmerk darauf DQe- wirklichung als auch die Ideologisierung des
lenkt, dass jeder Mensch eın freiles Wesen Ist, Wertes Gemeinschafi „Weıl Gemeinschaft
das nach eigenen Vorstellungen und Wün- wesentlich ZAUME: Erfüllungsgestalt VOT

schen diese reınel auch verwirklichen darf. Menschseın dazugehört “ formuliert der
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österreichische Moraltheologe Walter C) Gemeimschaft Icht DON gemeinsamer PraxXxıs
SChaupp, „gllt CS nach einem Gemein- Gelungene Gemeinschafl seht [1UT In einem
schaftsverständnis suchen, erfüllte IM- wechselseitigen Miteinander, das sıch wlede-
dividualı;tät und Gemeinschafl sıch OC In Ta In einem gemeınnschaftlichen Tun AaUS-
unversöhnlichem Konflikt gegenüberste- rücken 1I1USS Wo dies auf Dauer MC eY-
hen, sondern In eın seglücktes Verhältnis leht wIrd, verkommt Gemeinscha: ZUT Dl0-
einander treten können.“® isen dee oder einem Zweckverband VON
ailur ist 0S hılfreich, sıch darauf verstan- Individuen Es S1ibt semeinschaftliche Wer-
1gen, Was Gemeinschaft eigentlich ist. Wür- te, die sıch Qg 1ImM Lebensvollzug realısieren
den WITF hier eıne Umfrage machen, Ver- lassen (Z ıturgle)
mute ich, würden sehr unterschiedliche De-
finiıtionen herauskommen, Je ach dem Ak- d) Gemeinmscha ISI 21n Offentlichkeitsort
zent, der für S1e bedeutsam ist. Der schon 71- subjektiven AaAUDeEeNS
tıierte eologe Schaupp chlägt folgende De- Glaube wıird eute mehr und mehr In die Pr1-
finıtion VOI die ich erhellend m und die vatsphäre des Menschen SSS In die Dlo-
melnes Erachtens WIC Krıterien VON Ge: (se Beliebigkeit seıner persönlichen Neigung
meıinschaftal „Gemeinschaft kann Ver- Gemeinschafl ister eın sichtbarer Ort,
tanden werden als eın Ort, Menschen auf die relıigiöse Überzeugung SOZUSagen eıne Öl-
der Basıs einer gemeinsamen Betroffenheit, fentliche Gestalt ekommt, VON er An
aus der eın gemeinsames Engagement CY- kulierbar, diskutierbar wırd und eın ehr
wächst, zusammenleben oder n_ ealıta: erhält
wirken und dieses Semeınsame KEngage-
ment eın SeWIlSSeSs Mais nNstituktioneller Aspekte gelingender Gemenschaft
YTYUKTIUr Sewinnt.““ DIiese Definition bein-
haltet für den Autoren vier Schlüsselaqualıfi- Ohne den NSspruc auf Vollständigkeit e!-
kationen, die für eıne lebendige Gemeinschafi eben, möchte ich L11U  D} fragen, welche Kon-
zählen SCYUCHNZEN sich aus dem biısher esagten für

eın Gemeinschaftsleben eute und morgen
A} Gememschaft ıst 21n Ort gelebter SINNeEr- rgeben Es seht mır dabei VOT allem den
fahV UNG Wert der Gemeimnschafi nach innen hın, also
Der Mensch ist als Individuum auf Orte N1IC Zzuerst VONN der Zielsetzun des ApDosto-
Sewlesen, denen er Sınn und Bedeutung ates her, das natürlich auch bedeutsam Ist.
der Welt, des Daseıns erfahren kann. Je mehr iıne Grundannahme lautet, dass es hılfreich
äaulsere GewIissheiten wegbrechen, UNNSO ent- seın kann, den Erwartungshorizon bezüg-
scheıdender ist diese gemeıinschaftliche S1IN- lich Gemeimnschafi ünftig bescheidener und
nerfahrung, die dann ZU Handeln motivliert. zugle1ıc anspruchsvoller gestalten
D) GGemeimschaft ıst In Raum der Anerken- Bescheidener: amı ist emeınt: die en
NUNG werden In ukunft zahlenmäfsig kleiner WeTr-
Um selbst Mensch werden, brauchen WIT den, sS1e haben weder hre Lebensform och
die Anerkennung UK andere, zUallerers hre Identität fertig In der Tasche, CS Sibt
auf der ule emotionaler 1e und Zuwen- kaum noch eınen festen Rahmen, der VONN
dung, aber auch auf der ule recC  IcCher und selbst raen werden auch VonNn anderen
wertorientierter Anerkennung Gemein- Gruppen und Menschen das Zusammenleben
schaft ist eın Ort, WITFr einander wahr- und lernen und den Mut leinen Schritten und
ernstnehmen In der JE e1ıgenen Lebensgestalt immer nTangen
und Überzeugung.
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Anspruchsvoller: die Aufgabe der ollnun Der geistliche enrwer des (ememm-
und e1nes sinnvoll elebten Mıteinanders ist schaftslebens
mehr In die Eıgenarbei jeder einzelnen Joan Chittister, amerıkanische Benedi  1ne-
Schwester ESLE Gemeinscha: ist kein Ha- rın, hat sıch intensIiıv mıt der ira eschäf-
milienersatz, s1e ist aber auf dem Weg, tigt, welche Bedingungen egeben seın MUS-
menschlich erfüllte, reife Beziehungen SCH amı 0S auch In ukunft noch au
untereinander ermöglıchen, dıe In reilekK- würdiges Ordensleben Sibt Sıe omm der
Jerter und bewusster Weılse gestaltet S1nd. pragnanten und unmissverständlichen The-

„Ordensleben ıst L1UT lebensfähilg, WEeNln
Ihesen eSs der ühe wert Ist, und es ıst 1Ur dann der

ühe wert, WEl 65 für seıne Mitglieder In
Das Wissen erkennbare zele der G geistlicher 1NS1IC verlockender erscheınt,
meinschaft 1ImM en leiben als auszutreten.‘®

In ICE 1Im Wunderland“ Sibt CS eıne kleine Im en der Gemeinschaft, soll s1e Bestand
Szene, die bezeichnend SE 1Ce Ist In eın Da aben, wırd ünftig e1n geistlicher Mehrwert
byrinth eraten und findet den Wegsg NIC. erfahrbar se1ln, der dıe ualıla dieses ve-

bensstils auszeichnet. Wenn sıch Yrdensle-mehr. S1e Yra dıe atze „Würdest du mMI1r
WIe ich VOIN ler dUus besten ben VOI eıner blofsen weck- oder Arbeits-

weitergehe?“ DIe Antwort der welsen atze gemeinschaft unterscheiden will, dann wırd
bringt CS auf den un „Das an davon 65 ihr WIC  1gster Dienst für die Welt, aber
ab, du hıin WI1 auch für sıch se1ın, eınen Ort bılden,
Ob Gemeinschafli eın lebendiger Organısmus das Geheimnıis der Gegenwart Gottes erfahr-
ISst, an NnIC. uletzt davon ab, ob sS1e weils, bar werden kann. DIie Gemeinscha: Yra In

s1e hın will DIie Formulierung VOoN Dents sıch eıne geistliche ]  e nämlıich das en
ildern, Vısıonen und ptionen ist für die GE: und die Botschaft Jesu Christı, welche In Dr
Staltun der ukunft VoOoN eNOTINeTr edeu- innerung halten, Frauen auf diese
Lung S1e entfaltet aber L1UT dann eiıne Wiır- Weılse eute zusammenleben, ihr All-
kung, WeNn s1e In kleine, klar erkennbare Z@e= tag dieses Banz bestimmte Gesicht hat,
le übersetzt werden kann. Vıisıonen wırd 1M- 1u s1e ihr en ach den eliu.  en AaUuUsSs-

Iner der Geschmack eines en Ideals, des iıchten S1e Yra In sich einen freien, offe-
Nicht-Erreichbaren anhaliten 1es 1e In nenNn und Nn1IC. verplanten Raum, mıt dem
der atur der AC Um aber sinnvoll dort- lebendigen Gott och rechnen, der viel-
hın elangen und einen Veränderungs- eicht auch eıne Gemeinschaft, WEelNl sS1e alt
DYTOZESS sestalten, raucht S zel die seworden ist, gurten und führen WIrd,
Psychologie are Zielformulierungen DIie- hın s1e MCll vgl Joh 21,18)

sınd onkret, messbar und erreichbar. Pi- DIie Spirıtualität jeder einzelnen Schwester
scheidend Ist, ob die Gemeinschafl In eın le- ist dann MIC L1UT deren Privatsache,
bendiges espräc ber die ukunft eıntrı wahrhaftıig und tief s1e auch sel, und AISs-
und ZWarTr NIC erst Zeıten eines OIlz1el- YUC ihres indiıviduellen aubens ondern
len apıtels), aber auch ber die reale ber geistliche Themen, ber Fragen Z
Gegenwart mıt ihren Grenzen und Chancen Sinn des Daseıns, über Angste und Zweıifel,

ber die Not und den ©  en des betens, überDie Wahrnehmung dessen, Was Ist
schmerzhaft die ealıta) auch manchmal alle Bereiche, die Z ÜC und ZU Leid
seın mag kann manchmal weıter führen, des menschlichen Lebens sehören, kann Of=
als die ollnun auf unvorhergesehene Wun- fen und In Vertrauen gesprochen werden.
der, die VOoO Hımmel fallen und sıch künftig Geistliches en vollzieht SICH In eiıner sehr
ereignen sollen hbewussten und reflektierten Auseinanderset-
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Zun2 DIie Gemeinschafl verabschiedet dıe serbar seIN. emeinschaften, die einen
Vorstellung, dass geistliıches en VON sel- tarken Akzent auf gemelınsame Vollzugsfor-
ber seht und sıch In blofs funktionıerenden 1E oder Gehorsam egen, mussten sıch fra-
auien und „Lreuer Routine“ erschöpft Den, ob dies einer Sröfßeren Lebendigkeit

und einem ehr innerer Yreınel der
Die Fruchtbare DANNUNG zwischen Indzi- einzelnen Mitglieder beiträ
”idualitat un Gemeimschaft

In einer lebensfähigen Gemeinschafi bleibt Der MensSCHAlICheEe eNnrwer. der Zugehö-
dıe pannun zwıschen Individualität und ıgkeit
Gemeinschafl lebendi Wo s1e als Balance Was VON der Spiriıtualität Sesagt wurde, Sılt

ebenso für das zwischenmenschliche ZU-immer wılıeder angestrebt wırd ind dıe Mıt-
lıeder erfahren, dass s1e elıngen kann, da sammenseın. eute hat sıch das Bewusstseıin

s1e wechselseıitiger Fruchtbarkeit Seschärtt, dass die Gemeıinschafi kein Ersatz
1es eın es Mafs gegenseıtigem für famıliäre Wärme und Geborgenheı seın
Vertrauen VOTaUSs, Vertrauen In die (GeW1ISS- kann. Es seht das Mıteinander VoNn Yrel-
heit, dass dıie andere MI [1UT hre eigenen fen und gleichberechtigten Frauen, die e1-
läne Z persönlichen Befriedigung Ve1I- LIC  3 bestimmten Lebensentwurf folgen Das
O sondern sS1e diese Erfüllung In den kann aber MI heilsen, dass dıe Miıtglieder
Dıienst der ganzen Gemeinschafi stellt, und einer Gemeimnschafi ihr en 1Im blofßsen
WEl NO  en auch einmal davon ablassen Nebeneinander, In SOUVeraner Unabhängıg
kann. Das zentrale Krıterium bleibt das keit oder verzweifelter Isolatıon en „Der
eal der Gemeinschafi ebenso das eal der Dünger elıner Gemeinschaft“, formuliert
Individualıität) mehr Lebendigkeıit ihrer Wunnibald Müller, „Ist elebte Menschlich
Mitglieder oder verhindert CS Leben? DIie bi- keit.‘“10 Für eıne lebensfähige Gemeinschafi
lısche Botschaft VON der ur jedes eIN- wırd 65 entscheidend se1ın, inwleweıit dıe Miıt-
malıgen Geschöpfes ewahrt el den Vor- lieder diese Menschlıic  eit, Herzlichkeit
rang VOT allen noch sinnvollen geme1n- und Wärme tatsächlıc erfahren und selbst
schaftlichen Zielen Wo gemeınsamem Den- weılter schenken. Was dies In der KOonNsequenz
ken alles untergeordnet wWird, seschieht Ver- edeutet, kann hiıer L1UT angedeutet werden.
etzung der Einzelnen. Wo individuellem In dieser elebten Menschlic  eıt weils sich
Denken alles untergeordnet wIrd, geschieht ede VoN der Gemeinschafi wahr- und ange-
die Verletzung des Ganzem.. 1OMMeEN ESs entfaltet siıch eıne „Kultur der
ıne fruchtbare Balance beider Pole wırd Ver- Anerkennung“, In der ede ihren r_
hindern, dass einzelne Schwestern blofs och wechselbaren Namen, ihr Gesicht und hre
funktionieren oder aber dass Gemeinschafi O hat
für e1gene Zwecke instrumentalisiert wWIrd.
el Fehlhaltungen würden über kurz oder Gelebte Menschlichkeit das eiıner
lang A0 Aushöhlung führen und ZU inne- Solıdarıtät, dıie NIC. 11Ur rechtlich verankert,
NenM Tod eıner Gemeinschafli sondern auch emotional nachvollziehbar SE
alter Schaupp trıfft eıne erhellende nter- Entscheiden wird CS Se1IN, ob das Gefühl der
scheidung, die mIır hıilfreich erscheint: ”Ge_ Inneren Zugehörigkeit unterstutzt wırd und
meılnschaften, die den einzelnen 1ledern wachsen kann. DIiese Zugehörigkeit, dıe frü-
eınen Sroisen Freiraum gewähren, mussten ere Generationen In den Ordensreihen och
sıch iragen, ob In der Verschiedenheit und viel selbstverständlicher aufbauen und be-
Unabhängı  eit der einzelnen Engagements wahren onnten (Gröfse der Häuser, stärke-
auch etwas Gemeinsames wachsen kann; die- Uniformität, zahlenmälsig starke Urs-
SCS [11USS5 spürbar, benennbar und vergewIS- Jahrgänge, gemeınsame erke), 1I1NUSS eute
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häufiger estar und vergewissert werden. Die INnÜübung einer Gesprächskultur
DIie segenseıtıge Anerkennung und ya „Dialog ıst die LIEUEC Art des Christ SEIMsS.
schätzung immer einmal wleder LICU fOor- (Paps Paul VI.) DIie Lebensfähigkeıit und die
mulıeren, In Gesten und Worten auszudrü- Lebendigkeı1 einer Gemeinschaft wird sich
cken, ıst nıcht eıne der chwäche, SOT11- ünftig daran entscheıden, ob eSsS den Mıt-
dern eın CICHEU der geteilten mensch- leder elingt, eıne gemeInsame Ge:-
iıchen Bedürftigkeit und gegenseıtıgen Ver- sprächskultur einzuüben. DIe Weıise, WIe e1-
wiesenheit. er Mensch eht davon. Gemeinschaft zusammenlebt, Ist ent-

sSscheıdender als das, Was s1e Lut Und dieses
Gelebte Menschlichkeit das edeute für Wıe zel sıch unter anderem der ählg-
mich auch, Zeıt en füreinander, ech- keıt, einander zuzuhören und sprechen,
tes Interesse und wirkliche Anteilnahme sich verständigen und bestimmte 1Inge,
en der Mitschwester. Ich möchte eSs das (Ziele, erte, Vorstellungen, Rıtuale,k
„Apostolat der Anwesenheit“ LEeETNNEIN Ich na LUr, Verhaltensweisen) auszuhandeln. DIie

Gemeinschafi wıird mehr Vereinbarungenbe MI1r länger uberle ob ich diesen D
anführen soll, WIYr. der Appell, Zeıt na aushandeln mMussen als dies früher NO  en-
ben, doch immer eLWAaSs moralinsauer und dig WAar. alur siınd Kommunikation und [)1-
verursacht möglicherweise eın schlechtes alog entscheidende Krıterıien.
(Gewlssen nach dem Was sollen WIT
denn noch alles tun? Es MacC. mMI1r aber Kinıge Impulsfragen Wıe sprechen wir In
Mut, dass der ausgezeichnete Passauer Pas- Gemeinschafi (Z Napp, informie-
toralplan seın Projekt „Zeıt en  C4 die Re1l- rend, eher unpersönlich, en und eher EINO-

he der WIC  1gsten Handlungsschrıtte ZU t1onal, aggressiv-wertend und urteilend?),
aueiner künftigen (Gemeinde stellt. Sehr sprechen WITFr miıteinander, be]l welchen Gele*
schön kommentiert Paul Michael ulehner genheıten? Gibt CS Zeıten und Orte, de-
diese Passage aus dem Pastoralplan enl Sılt 1eN WITr uUulls reffen, und die ZU espräc
heute zunehmend als eıne der WIC  1gsten und Austausch WITrKIIC einladen? Wıe SDTYE-
uter. S1e ist 1M en eınes jeden Menschen chen WITr ber andere, VOT allem ulsenste-
Napp DIe eigene Zeıt sıch er Sut eINZU- hende? uigrun welcher Eigenschaften
teilen, Ist eın Moment einem verantwort- oder Verhaltensweisen schätzen WITr Jeman-
ichen Umgang mıt der geschenkten Zeıt den In der Gemeinschafi oder werten ıh ab?
Zeıt ist auch unverzıichtbare Voraussetzung Wann wird gelobt oder auch einmal ner-
für die Zuwendung konkreten Menschen- kennung Z USaruc sebracht?
Seschichten, ihren frohen und traurıgen Le-
benserfahrungen. Zeıt aben, Zeıt schenken iıne weıtere rage, die sıch daran anschliefst
Sılt als elementarer USadruc VOIN handfes- wWIe wird In der Gemeinschafi mıt Konflikten
ter Liebe.‘“l1 Ohne ELENLE Zeıt seht Men- umgegangen? Werden s1e aus Harmoniebe-
schennähe verloren, verkommt Gemeıin- ürfnis möglıchst „unter den Teppich DE=-
schaft einem unktionstüchtigen WeCK- Kenne heruntergespielt oder verschwiegen?
verband, vielleichtD seschlafen Oder investiert die Gemeinschafi Zeıt und
und Searbeıtet wiırd, aber keine eC Be- Energıe, ber die Schwierigkeiten SPIE>-
gegnung mehr seschieht chen und Lösungen auszuhandeln? Ich S]lau-
EKın Freund, Yzählt eıne chassıidische GE- be, dass der Begriff des „Aushandelns  C6 /ZuU-
schichte, trıfft den anderen und sagt „Ich l1e- Ün eıne WIC pielen wird In der
be AICHN „Wıe kannst du ich 1e Gestaltung eınes lebendigen Gemeinschafts-
dıch“ erwiderte dieser, „WENN du nicht weilst, ebens
Was mır fehlt.‘“12
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ıe Fähigkeit Vergebung un Versch- die einzelnen Uullserer Gemeinschafi DIie Nar
HUNG be ist Jesus Y1ISCUS Aus dieser en

Gemeinschafi wird en und Wahrhaf- WITF. S1e hält alles zusammen.“
igkeit zunehmen In dem Mals, WIe s1e DEe- YSLauUun schauten die Besucher auf, sS1€e mal
melınsame Formen der Umkehr, der erge- ten eLIWAaSs Wichtiges verstanden.
bung und des Neuanfangs findet Ohne die Doch der Abt weiıter: „ Je mehr siıch die
sichtbare Bereitschaft Versöhnung kann peıchen der nähern, näher
s1e aufDauer kein sesunder Lebensraum hblei- kommen s1e auch selbst Ins kon-
ben Schwestern einer Gemeinschafi berei- Yrete en übertragen el das Wenn WITr
chern sich IC TG oder ordern sich MC uns Yistus, der UlNsereTr mensch-
11UT heraus, sondern sS1e verletzen einander lichen und geıistlıchen Gemeinschaft, wirk-
auch, stoflsen einander ab und werden SCANAUl- lıch und Qanz nähern, kommen WITr auch e1Nn-
dig 1ıne lebendige Gemeinschafl entwickelt ander näher. Nur können WITr mıteinander
Rituale und regelmälsıge Formen, sich und füreinander und amı auch für andere
gegenseıtı Schuld einzugestehen, Ver- leben.“}
gebung bitten und miıteinander wleder e1-
nen Anfang Es Ist wichtig,
alte Wunden benennen, amı s1e NIC. Vortrag bel der VOD-Mitgliederversammlung In

Freising VOININ 10 His Juni 2003unterschwellig fortlaufen ihr Unwesen trel-
ben und das Zusammenseın vergiften DIie

Timothy Radclıffe, Gemeinschaft 1Im Dıialog, Le1p-früheren Schuldkapitel wurden abgesCha:
aber CS ist nıchts Vergleic  ares deren z1g ZU0M S.245

Stelle Horst-Eberhard KRıchter, DIie Wır-Menschen melden
sich zurück, chrısmon 0/2002,ıne lebendige Gemeinschafi wird darauf

achten, dass diese Dımension des Zl ehd
sammenlebens NIC kurz omMm S1e Hartmut Meesmann, DIe eue Balance zwischen
wird Or Lragen, dass Heilung, es MÖS- Ich und Wır, publık forum 5/2003,
lıch ist, mıt Zeıt und Srofiser Geduld reifen Charles Leadbeater, Das Zeitalter der Selbstbe-
kann, und dass die Fähigkeit, e1genes Versa- stiımmung, 120 o In: Bertelsmann 1  un:
gen auch VOT anderen TedernN der Ge- hrsg.), Was kommt ach der Informationsgesell-

schaft, 11 tworten, Gütersloh 2002meıinschaft einzugestehen, NnIC. auf Dauer
verkümmert. alter Schaupp, Identitätsfindung In Gemeıln-
Zum Abschluss eıne kleine Geschichte schaft, 41 5 9 In Klemens Schaupp/ Claudia Edith

Kunz hrsg.), Krneuerung der Neugründung,
Maınz 2002, 1er 48

Von der gehalten ehdDer Abt eınes OsTters wurde VOIN Besuchern
efragt „Wıe Ist CS möglıch, dass alle Mönche Joan Chıttister, nter der Asche eın heimliches HEeuU-

C München 2000, 247YOTLZ ihrer verschiedenen erKun:  ‘9 Veranla-
Qung und Bildung eıne Einheit darstellen?“ Schaupp, S.55

eıner theoretischen Erklärung antwor- 10 Wunnibald Müller, Nähe und Dıstanz, ıIn Ordens-
tete der Abt mıt einem Bild „Stellt euch eın Nachrichten 4() Jhg 2001/6, 39 52 1er
Rad VOT. Da sind e  € Speiche und Nabe IU} Paul ulehner, Aufbrechen der untergehen, SO
DIie ist dıe umfassende Mauer, die aber seht Kırchenentwicklung, Ostfildern 2003,
G aufserlich alle zusammenhält. Von die- 12 ehbd 132
SCeIN Rand des es aber laufen die peıchen 13 Wıillı Hoffsümmer, Kurzgeschichten 5 Maınz 1987,In der und werden VOIN der S_ 123Nabe ehalten DIie peıchen sind WITFr selbst,
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